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Geständnis machen muss, dass gerade von den ältesten 
und ersten NN. derselben nur wenige und diese vielfach 
nur fragmentarisch auf uns gekommen sind.

So war zweifellos das Benediktinerstift 
Göttweig einstmals sehr reich an Nekrologien, von 
welchen nur mehr Fragmente des ältesten N. in zwei von 
Codices abgelösten, stark beschädigten Deckblättern vor­
liegen, die im Archive des Benediktinerstiftes Melk zur 
Zeit aufbewahrt werden. Sie stammen aus der Mitte des 
12. Jh. und deuten in ihrer Form darauf hin, dass das N. 
in Kl.-4° angelegt war. Demselben lag ein Linienschema 
zu Grunde, welches mit blinden Linien aufgetragen ist. 
In dasselbe waren links die Novilunien und die Wochentags­
buchstaben mit schwarzer Tinte verzeichnet, während der 
römische Kalender und Festkalender sich mit roter Tinte 
geschrieben daran reihen. An diesen schlossen sich nun 
die nekrologischen Notizen, für welche an jedem Tage ein 
grösserer Raum in der Breite des Foliums frei blieb. 
Diese sind ohne jede Unterscheidung aufgezeichnet, so 
zwar dass Priester, Nonnen, Laienbrüder, Wohltäter nach 
der Reihenfolge der Todesjahre durch einander ein­
geschrieben wurden. Von diesen 2 Blättern, die auf 
Bücherdeckeln inwendig aufgeklebt waren, ist das erste 
Blatt, welches die Tage vom 7. —18. September enthält, 
am linken Rande beschädigt, so dass von den ersten Tagen 
des Monats September und auch von den späteren Tagen 
desselben Monats Eintragungen fehlen. Vom zweiten 
Blatte ist uns überhaupt nur ein schmaler Längsstreifen 
erhalten, auf dessen einer Seite nur mehr die Novilunien, 
die Wochentagsbuchstaben und die Datierung erhalten sind, 
während auf der anderen Seite nur noch einzelne Ein­
tragungen vorhanden sind, deren zeitliche Feststellung nicht 
mehr möglich ist.

Diese Hs., welche mit ihren Noten nur bis zum Ende 
des 12. Jh. reicht, enthält einen nicht unbeträchtlichen 
Grundstock von nekrologischen Noten, die von der ersten 
Hand eingetragen sind, was darauf hinweist, dass der 
Autor aus einem älteren N. schöpfte, das entweder in 
einem Martyrologium in der Form von Randnoten ver­
zeichnet war, oder aber, was wohl auch viel Wahrschein­
lichkeit für sich hat, schon ein N. in aller Form war. 
Wenigstens lässt die hervorragende geistige und reforma­
torische Tätigkeit, welche zu Ende des 11. und zu Beginn 
des 12. Jh. in Göttweig entfaltet wurde und von da aus 
weite Kreise in Oesterreich und ausserhalb desselben in


